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Kunst ausleihen, anstatt gleich zu kaufen

Dieses Wochenende ist in der Altstadthalle Zug eine Ausstellung vom "KunstAusleih" zu sehen. Für die Initianten ist der Name Programm.

Eine Gruppe von zehn professionellen Künstlern, die dieses Wochenende in der Altstadthalle ausstellt, widmet sich einem eher aussergewöhnlichen Projekt. Die Kunden sollen nämlich nicht wie an anderen Ausstellungen zum Kaufen angeregt werden, sondern zum Ausleihen. Hinter der Ausstellung steht die im letzten Herbst gegründete Gruppe "KunstAusleih", die sich aus Künstlern mit verschiedensten Stilrichtungen und Hintergründen zusammensetzt.

Noch weit gehend unbekannt

Das Ausleihen von Kunst ist etwas, das man in der Schweiz noch nicht so kennt. In Amerika sei dies bereits gang und gäbe, und in Holland seien es sogar subventionierte Institutionen, die Kunstausleih betreiben. Die Idee, die hinter dieser Art von Kunstgenuss steht, ist einerseits auf der Kundenseite, dass so mit geringem Kostenaufwand Kunst angeschafft werden kann, und andererseits auf der Seite der Künstler, dass nicht verkaufte Werke wenigstens doch auch einen Nutzen haben. Davon leben könne man jedoch nicht, meint Inez van Deelen von der Gruppe KunstAusleih. Gemeinsam mit Hendrik Barth hatte sie schon vor sechs Jahren die Idee eines KunstAusleihs. Bis im letzten Herbst sind schliesslich sechs Künstler aus dem Raum Zürich zusammengekommen, die miteinander den Verein KunstAusleih gründeten. Mittlerweilen haben sich bereits um die 20 Kunstschaffende um eine Mitgliedschaft beworben, wovon nun sechs neue Mitglieder dazugekommen sind. "Im Moment sind etwa 70 Arbeiten ausgeliehen", sagte Inez van Deelen an der gestrigen Vernissage.

In Zürich bereits erfolgreich

"KunstAusleih" hatte letztes Jahr eine Ausstellung im Technopark in Zürich. Dieses Wochenende versucht "KunstAusleih" mit der Ausstellung in Zug an den damaligen Erfolg anzuknüpfen. Man sei sehr gespannt auf die Reaktionen, vor allem auch, da viele Bilder und Skulpturen zum ersten Mal gezeigt würden.
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